Ne Bis, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnitt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 29. Septbr. 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28% Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines Inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Flora, die Waiſe. 
(Fortſetzung.) 


— 


Hauptmann Barneck war ungefähr 26 Jahre alt, 
beſaß viel Liebenswuͤrdigkeit und jenen feinen Takt des 
Benehmens, dem man es anſah, daß ſich der Haupt⸗ 
mann in hoͤhern Kreiſen bewegt hatte. Bald erwarb 
er ſich dadurch das Wohlwollen der Damen, die ſich 
mit jedem ſeiner nachmaligen Beſuche, wo ſich auch 
ſeine edle Denkungsart ausſprach, immer mehr fuͤr den 
jungen Mann intereſſirten. Auch der Graf hatte ihn 
lieb gewonnen; konnte er doch oͤfters mit ihm von dem 
unvergeßlichen Sohne reden, der mit dem Hauptmann 
bei einem Regimente geſtanden und ein intimer Freund 
deſſelben geweſen war, wovon Briefe, welche dieſer in 
ſeinem Portefeuille zum Andenken aufbewahrt hatte, 
den Grafen auch deutlich überzeugten. Das oͤftere Bei— 
ſammenſein mit Antonien, der er mehr als eine ge⸗ 
woͤhnliche Aufmerkſamkeit widmete, machte ihn zum 
gluͤcklichſten der Menſchen, denn vom erſten Augenblicke 
an, da er ſie geſehn, fuͤhlte er ſein Herz fuͤr ſie ergluͤhn, 
und täglich geſtand er ſich auf's neue, daß unter den 
vielen Maͤdchen, die er kennen gelernt, keine die innige 
Liebe in ihm erweckt hatte, mit welcher er jetzt fuͤr 
Antonie athmete. An ihrer Seite fuͤhlte er ſich im 
Elyſium — dem Wohnſitz des ungeſtoͤrten Friedens und 
der ewigen Freude, — und nicht der großen Kluft ge⸗ 


denkend, welche ihn von ihr trenute, gab er ſich immer 


mehr jener reinen hoffnungsloſen Liebe hin. — Auch 
Antonie war wieder gluͤcklicher, ſeit ſich ihr des Freun⸗ 
des Bild genaht, und mit ſtaͤrkern Schlaͤgen ſagte oft 
ihr Herz, daß er derjenige ſei, an deſſen Hand ſie wohl 
den Weg durch's Leben gehen moͤchte. — In einer 
Stunde gegenſeitigen Vertrauens geſtand er ihr ſeine 
Liebe, ſie hoͤrte geruͤhrt und erfreut dies Geſtaͤndniß 
von ihm, und gab auch ihm die beſeligende Zuſicherung 
der ihrigen. Der Gräfin war es ſchon lange kein Ge⸗ 
heimniß mehr, daß Beider Herzen fuͤr einander ſchlu⸗ 
gen, daher willigte ſie, da ſie ihn auch als einen recht— 
lichen Mann kennen gelernt, gern in den Bund, den 
die Liebenden geſchloſſen. Doch fuͤllte namenloſes Bangen 
ihre Seele, wenn ſie des großen Ahnenſtolzes ihres 
Gatten gedachte, der — da der Hauptmann nur eines 
ſchlichten Herkommens, naͤmlich der Sohn eines wohl⸗ 
habenden Kunſtgaͤrtners war, — wie ſie ahnete, nicht 
ſeine Einwilligung zu jener Verbindung geben wuͤrde. 
Sie machte die Liebenden daher mit den Hinderniſſen 
bekannt, welche der Graf ihrem Gluͤcke in den Weg ſtellen 
duͤrfte, und ermuthigte ſie, mit Faſſung denſelben ent⸗ 
gegen zu gehn. Indeſſen hatte ſich der Tag der Ab: 
reiſe genaht, und ſie verabredeten, daß der Hauptmann 
aus der Heimath bei dem Grafen um die Hand der 
Tochter anhalten ſollte, welcher, nichts ahnend, bei der 
Trennung den Hauptmann freundlich zu einem baldigen 
zweiten Beſuche auf dem Schloſſe einlud, wonach, auf 
den Anker der Hoffnung geſtuͤtzt, jedoch mit Wehmuth, 
ſich die Liebenden trennten. i 
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In einer romantiſchen Gegend, vor dem Thore 
der Stadt Luzern, bei den biederſten Eltern, den Bes 
ſitzern eines geſchmackvoll geordneten ſchoͤnen Gartens, 
finden wir jetzt den Hauptmann, bei der Scene des 
begluͤckenden Wiederſehens, von Vater, Mutter und der 
Schweſter umringt; es fließen Thraͤnen der Freude, 
und Gebete des Dankes werden hoͤrbar, da ſie nach 
langer gefahrvoller Trennung endlich den geliebten Sohn 
in ihre Arme wieder ſchließen. — Doppelt ſchoͤn ent⸗ 
ſchwanden ihm jetzt die Tage der Gegenwart, da zus 

leich noch ſtets die Bilder der an gluͤcklichen Begeben⸗ 

eiten ſo reich vergangenen Tage ſeine Phantaſie be⸗ 
ſchaͤftigten, und in Seligkeit wiegte ſich fein Herz, wenn 
er daran dachte, Antonien vielleicht nun bald die Seine 
zu nennen. Mehre Tage darauf ſchrieb er den Brief 
an den Grafen, worauf alle ſeine Hoffnungen ruhten, 
und ſah ſeine Eltern, denen er feine Herzensangelegen: 
heit bekannt gemacht hatte, uͤber deren Erhoͤrung in 
Zweifel und Bekuͤmmerniß. 

Nach Empfang dieſes Briefes fuͤhlte ſich der Graf 
hoͤchſt unangenehm uͤberraſcht; daber ließ er ſogleich 
die Tochter zu ſich rufen, um ihr ſeine Verwunderung 
daruͤber zu bezeigen, daß jener Mann von ſo niederer 
Herkunft es gewagt, um ihre Hand zu bitten. Zornig 


fuͤgte er hinzu: Ich kann nicht glauben, daß Du ihm 


bei ſeiner Anweſenheit Hoffnung dazu gemacht haſt; 
daher zweifle ich nicht, daß Du mit mir dahin einver- 
ſtanden ſein wirſt, ihm dieſelbe nun durch eine ab— 
ſchlaͤgige Antwort fo bald als möglich. zu benehmen. 
Da warf fie ſich, von Wehmuth überwältigt, dem har⸗ 
ten, von Vorurtheilen befangenen Vater zu Füßen, 
geſtand, daß ſie den edeln Mann, welchen auch er ja 
mit ſo vieler Auszeichnung behandelt haͤtte, innig liebe, 
und weil ſie glaubte, nur an ſeiner Seite gluͤcklich zu 
werden, fie feſt entſchloſſen fei, ihm ihre Hand zu reichen. 
Der Graf hatte bei ſich ſelbſt die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß zu ſeiner Verheirathung ihn nur die Liebe 
zum Gelde geleitet; deßhalb verſuchte er nun Antonien 
in ihrem Vorſatze dadurch wankend zu machen, daß er 
ſie davon uͤberzeugen wollte, wie der Hauptmann nur 
ibren Beſitz des Ranges und Vermoͤgens wegen wuͤnſche. 
Da Antonie jedoch zu ſehr an die Rechtlichkeit ihres 
Geliebten glaubte, blieb fie dennoch feſt in ihrem Ent: 
ſchluſſe. Der Graf ſah ſich alfo genöthigt, feine Ein⸗ 
willigung in jene ihm verhaßte Verbindung zu geben, 
verſicherte die Tochter jedoch, daß er ihr feine vdter- 
liche Liebe entziehn, und zur Strafe der Verletzung 
ihres kindlichen Gehorſams, ſie jetzt enterben wolle. — 
Nach dieſen Worten zog ſie ſich wieder auf ihre Zim⸗ 
mer zuruͤck. i 
Nachdem der Friede der Einſamkeit Antoniens auf⸗ 
geregtes Gemuͤth beſaͤnftigt hatte, benachrichtigte die 
Gräfin den Hauptmann Varneck von dem Entſchluſſe 
ihres Gemahls. Der Hauptmann war bei dieſer Nach: 
richt tief erſchuͤttert, denn obgleich er ſich bewußt war, 
daß nie unedle Nebenabſichten ihn bei der Liebe zu 


ſie liebte, 


„und er einzig nur ihrer ſelbſt willen 
ö verurſachten jene Drohungen, die ihn nicht 
in ſeiner Liebe zu ihr wankend machen konnten, ihm 
dennoch viele Kümmerniſſe, da er, bei nur geringer 
Penſion, außer Stand geſetzt war, der Geliebten, die 
ſtets an Ueberfluß bei den Eltern gewöhnt war, ein 
glänzendes Loos zu bieten. 

Jedoch hatte fie ihm ja einſt geſtanden, wie fie 
fo gern ihn begleiten wuͤrde auf der oͤdeſten Bahn des 
Lebens, und ſie kein hoͤheres Gluͤck kenne, als Freude 
und Leid mit ihm zu theilen; daher unterwarfen ſich 
die Treuen jener Strafe des Grafen, fuͤr welche ſie 
Erſatz in ihrer gegenſeitigen Liebe fanden. 

Es verfloſſen zwei Monate, waͤhrend welcher in 
dem Schloſſe ſich eine große Veränderung ereignete. 
Antonie hatte namlich nach einem ſtillen Trauungstage 
und dem Empfange einer mäßigen Ausſteuer, nebſt 
einem geringen Vermoͤgen, das ihr die Gräfin von dem 
Ihrigen zugewandt, an der Seite ihres Gatten daſſelbe 
verlaſſen muͤſſen; nachdem ſie noch ein Mal jedes 
Gemach darin beſucht hatte, und ſich dabei ihrer vielen 
freudenleeren Jugendtage erinnerte. Auch der ſchöne 
Park, der das Schloß umgab, war ſtets Zeuge ihrer 
und der Mutter Leiden geweſen, und nur Barnecks 
Aufenthalt hatte ihnen ſpaͤter denselben werth gemacht, 
Zum letzten Male noch ſetzte fie. fi an einem lauhen 
Fruͤhlingsabende in eine dichte Laube, in deren Naͤhe 
ein Fluß ſanft dahin rieſelte, an die Seite ihrer thewern 
Mutter, um in einer langen, innigen Umarmung des 
ren letzten Segen und Lebewohl hinzunehmen, und um 
dann fuͤr immer zu ſcheiden. 5 
er (Fortſetzung folgt.) 


Antonien leiteten 
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Brieflihe Mittheilungen. 


— 


Auf der Barke bei den Ruinen von The 
den 20, Sul. 1840.) Theben, 


In dieſem Augenblick, wo meine Barke auf dem Nil umlenkt, 
um von dem Außerften Punkte meiner Reiſe in das Innere von 
Aegypten zurückzukehren, wenden ſich meine Gedanken gleichfalls 
heimwaͤrts und durcheilen mit den Flügeln der Sehnſucht Meer 
und Länder, und find ſchon bei Euch, während kaum die erſten 
Ruderſchläge das Schiff bewegen, worauf ich mich mit dem ſchwe⸗ 
ren Gepäck eines von Heimweh kranken Herzens und eines mit 
den verſchledenarkigſten Plänen. und Ideen beladenen Hauptes 
befinde. Könnte ich doch mit ihnen zu Euch fliegen, welche herr⸗ 
lichen Augenblicke koͤnnte ich dann genießen, wo jetzt nur eine 
dunkle Schiffslaterne ſpaͤrlich das Papier beleuchtet, welches, auf 
meinem Schooße ruhend, die herzlichſten Grüße an Euch und an 
das geliebte Vaterland empfaͤngt. Die Kajüte meiner Barke iſt 
ſehr klein und noch mehr beengt durch das Gepaͤck und die Pro⸗ 
viſion, mit welcher ich mich fuͤr eine monatlange Reiſe in dieſen 
unſpirthlichen Gegenden verſehen mußte; Me iſt zu niedrig, um 
darin ſtehen zu können, und mit Mühe finde ich zwiſchen einigen 
Teppichen und Kiſſen Raum genug, mich auf türkiſche Weiſe 


) Briefe eines relſenden Malers an feine Eltern. 


hinzukauern, wenn mich der glühende Brand der Mittagsfonne 
von dem Verdeck, wo ich mein gewoͤhnliches Standquartier auf⸗ 
geſchlagen habe, vertreibt. Die Thuͤren der Kajuͤte find geöffnet, 
und ich ſehe bei dem Schein des eben aufgehenden Mondes die 
ehrwuͤrdigen Ruinen von Theben, des hundertthoͤrigen, und die 
Saͤulenreihen des Pallaſtes der Pharaonen zu Luror. So erhe⸗ 
bend mir ſonſt der Anblick dieſer majeſtatiſchen, dieſer koloſſalſten 
Werke, die jemals Menfchenhände hervorgebracht haben, waren, 
ſo ſchlaͤgt mich doch in dieſem Augenblick, wo ich von ihnen ſcheide, 
und mich ſo ganz allein und verſtimmt fuͤhle, ihre prächtige 
Hoheit darnieder. — Wie viele Millionen haben dieſe Hallen ange⸗ 
ſtaunt und bewundert, wie ich, und ſind fuͤr immer verſtummt, 
wie ich es auch nach einigen Jahren ſein werde, waͤhrend jene 
Säulen Jahrtauſende hindurch der Wuth der Elemente und der 
Zerſtörungsſucht der Menſchen getrotzt, und ihre Haͤupter un⸗ 
verändert zum Himmel emporgetragen haben. Sie ſcheinen in 
ihrer Größe und Ruhe mehr jenem als der Erde anzugehören, 
waͤhrend das zaghafte Menſchenherz von tauſend irdiſchen Sorgen 
gequält in kleinlichen Zweifeln ſich ſelbſt aufreibt. Betrachte ich 
mein Skizzenbuch, in dem ich mehre Anſichten dieſer erhabenen 
Ruinen zeichnete, ſo ſchaͤme ich mich meiner Kunſt, und komme 
mir vor wie ein Dieb, der ſich in der Nacht von der Stat 

fortſchleicht, wo er ſeine That veruͤbte, aber das boͤſe Gewiſſen 


folgt ihm. Ich werde Euch einſt muͤndlich von den hier empfange 


nen Eindrüden erzählen, dankt jetzt es dem heulenden Gefange 
meiner Schiffsmannſchaft, wenn ich meine Litanei nicht weiter 
fortfege, Mein Schiff iſt in der Fahrk, und meine zehn Ber⸗ 
berinen (ein Volksſtamm, welcher an der zweiten Katarakte des 
Nils wohnt und ſich nur durch einen Schimmer von Roth von 
den kohlſchwarzen Nubiern unterſcheidet) rudern nie ohne zu 
ſingen, aber ein ſolches Lied, das „Steine erweichen und Menſchen 
raſend machen kann.“ In dieſem Augenblick ſchreien ſie ſo, als 
wollten fie alle Krokodille aus dem Nil verſagen, und die Hyaͤnen 
und Schafals aus Aegypten. Mein Bedienter Ali verſichert mich, 


daß es ein reizendes Liebeslied und an Fatima, eine ſchoͤne 


Schwarze, die Tochter eines Scheiks der Fellatzs, gerichtet ſei, 
und ich muß es dies Mal, wenn ich es auch nicht verſtehe, wirk⸗ 
lich glauben, denn ganz gerührt: brummt er an meiner Seite die 
heilloſe Melodie mit. Seine Inklination iſt die ſchwarze Skla⸗ 
vin eines Franzoſen, welche derſelbe meinem guten Ali bei unſerer 
Abreiſe von Cairo zum Geſchenk verſprochen. Unter fo bewand: 
ten Umſtaͤnden kann ich es nicht uͤber mein Herz bringen, Ruhe 
wu gebieten. Alles fühle der Liebe Freuden, — und er ſollt die 
iebe meiden, weil ein Schwarzer haͤßlich iſt“ — Gott bewahre! — 
Da ich aber wohl gelernt habe zu ſchlafen, wenn die ſchwarzen 
Saͤnger ihre heulenden Lieder anſtimmen, aber nicht zu ſchreiben, 
ſo muß ich mein Papier zuſammenfalten und den Brief ein anderes 
Mal fortſetzen. Gute Nacht! 


Auf dem Nit, am 23. Juli. 

Die Hitze iſt furchtbar, meine Laune gerade nicht roſenfarben 
und die Nilreiſe hoͤchſt langweilig, wenn ich gleich fo ſchnell reiſe, 
wie es wenig Fremden bisher gelungen iſt. Die meiſten Reiſen⸗ 
den machen die Reiſe im Herbſt, wenn die größte Hitze vorüber und 
der Waſſerſtand im Nil am hoͤchſten iſt, waͤhrend ich jetzt im 
Sommer bei meiner Hinreiſe den Strom ſehr niedrig, die Strös 
mung in demſelben nur gering fand, und mit dem guͤnſtigſten 
Winde in acht Tagen von Cairo nach Theben Hinaufgefegelt bin. 
Jetzt beginnt das periodiſche Anſchwellen des Stroms, ſein Lauf 
wird immer ſchneller, meine Ruderer ſind tuͤchtig, und ich werde 
zur Hinabfahrt auch nicht mehr Zeit nöthig haben. Allein die 
ufer find höchſt einförmig, hie und da ein Dorf mit Palmen, 
aus denen ein weißes ſpitzes Minaret hervorragt, oder auf der 
Seite nach der Lybiſchen Wuͤſte einige fhroffe Felſenwaͤnde, in 
denen man noch Höhlen und alte Begraͤbnißſtellen der Aegypter 
ſindet, dann eine Sandbank, auf welcher ſich Krokodille fonnen, 
oder wilde Gaͤnſe, Pelikane oder andere hieſige Vogel figen; dieſe 
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Gegenſtaͤnde find das Einzige, was den Europäer intereſſiren kann, 
da ſich aber dieſes Alles immer wiederholt, ſo wird es bald lang⸗ 
weilig. Komme ich den Voͤgeln auf Schußweite nahe, ſo habe 
ich zuweilen einen fetten Braten in die Küche geliefert. Meine 
Schwarzen jubelten, drei bis vier waren gleich in's Waſſer ge⸗ 
ſprungen und apportirten das Erlegte wie die beſten Hühner: 
hunde, während die glücklich davon gekommenen Voͤgel ſich hoch 
in die Wolken erhoben und langſamen Flugs ein anderes Aſyl 
ſuchten. Das Waſſer des Nil's, ſonſt auch ſtets trübe, iſt jetzt 
bei dem Anſchwellen des Fluſſes faſt roth von Schlamm und 
Erde, und unſiltrirt nicht genießbar. Des Morgens früh wecken 
mich die Gebete meiner Schiffsteure, welche fie in einem ſon⸗ 
derbar ſingenden Tone ableiern, wobei ſie ſaͤmmtlich die Geſich⸗ 
ter nach Mekka hin wenden; ich laſſe bei dem naͤchſten Dorfe 
halten, um Milch und Brot zu kaufen, erſtere friſch von der 
Kuh kommend, mit dem vorzuͤglichſten Mokka⸗Kafe gemifcht, iſt für 
mich eine herrliche Delikateſſe. Ihr kennt meine Leidenfchaft Fir 
dieſen Goͤttertrank, und wie ich oft die braune Jungfer Bunz⸗ 
lauerin ſtreichelte und druckte, daß fie noch etwas hergeben ſollte. 
Dann laſſe ich Waſſer zum Gebrauch für den Tag filtriven und 


in befondern Kruͤgen aufbewahren, dann erwarte ich leſend oder 


grübelnd, mein Gewehr zur Seite und von Zeit zu Zeit nach 
fiche ſpaͤhend, die zunehmende Hitze. So lange es moͤglich iſt, 
uche ich hinter Segeln und Tuͤchern Schatten, aber bald wird. 
fie auch dort unerträglich, und es koͤmmt der ſchreckliche Augen⸗ 
blick, wo ſelbſt meine enge heiße Kajüte noch kuͤhler iſt, als das 
Verdeck, — ich ziehe mich langſam dahin zuruͤck, verſuche zu leſen, 
zu ſchreiben, zu ſchlafen, Alles iſt vergebens, Muͤcken, Fliegen, 
Wanzen, Hitze laſſen es nicht zu! Hier gilt es Reſignation! 
Um vier Uhr brieche ich aus meinem Verſteck wieder hervor, mein 
Eſſen iſt'gekocht, ich verzehre es mit vielem Appetit, aber im 
Schweiße meines Angeſichts, rauche meine Waſſer-Pfeife, nehme. 
dazu meinen Kafe und erwarte ſehnlichſt den Abend, — er naht, 
der Sonnen⸗uUntergang iſt immer himmliſch. Im goldigen Lichte 
mit brillant violetten Strathlen malen ſich die fernen Berge, der 
Himmel prangt in Purpur, das Waſſer giebt einen Wlederſchein, 
und in Gold glaͤnzen die Geſichter der ſchwarzen Berberinen, 
vergoldeten Bronce⸗ Statuen, ahnlich. Einer von ihnen beſteigt 
nun das Dach meines kleinen Feuerheerdes, welches, um die 
Flammen gegen den Wind zu ſchützen, darüber gebaut iſt, und 
das Geſicht nach Mekka gewendet, fagen fie, jenem nachſprechend, 
ihr Gebet unter vielen Kniebeugungen und wieder ſich erhebend 
und aufrecht ſtehend her; das Wort Allah hoͤre ich oft dumpf 
aber verſtanplich ausſtoßen. Inzwiſchen beſet ſich der Himmel 
nach einem kurzen Abendroth mit Laufenden von Sternen, von 
einer Klarheit und einem Lichte, wovon Ihr Nordländer keinen 
Begriff habt. Der Mond ſteigt auf, ein friſcher Wind kühlt die 
Luft, ich laſſe meinen Teppich auf das Verdeck ausbreiten, denke 
an Euch meine Theuern und befehle mich dem Schutze des Hoͤchſten. 
Die Nähe der Dörfer iſt des Nachts gefährlich, oft wird die 
Barke von kühnen Schwimmern, die ſich vom Lande her nähern, 
angefallen, daher vermeidet man die Nähe des Landes, Einer wacht 
beſtandig, und zur Fuͤrſorge ſind auch mein Gewehr und meine 
Piſtolen immer geladen, und ruhen nebſt dem Säbel an meiner 
Seite. Allein bis jetzt iſt uns noch nicht das Geringſte zuge⸗ 
ſtoßen, und ich ſchlafe jest fo ruhig, als ob ich auf dem Dampf⸗ 
boot zwiſchen Duͤſſeldorf und Köln wäre, Könnte ich nur ein 
Mal hier einen ſolchen Sommerabend haben, wie ich ihn dort 
ſo oft genoſſen, wo nach einem ſchwuͤlen Tage die Sonne, von 
Gewitterwolken bedeckt, ihrer Kraft beraubt wird, und dieſe, ſich 
entladend, mit einem kühten Regen die Erde erfriſchen, und man 
nun den Duft von tauſend Blumen in dem friſchen Gruͤn zu 
athmen glaubt. Nun öffnet man das Fenſter und labt ſich an 
der erquickenden Luft! — Hier iſt alles ganz anders, und ein 
Bad in dem ſchlammigen Nil, nahe am Lande, wo er am 
trübſten iſt, aber es die wenigſten Krokodille giebt, die einzige 
erbärmliche Erquickung, wenn man faſt zur Mumie gedoͤrrt 
ard. a 


* 
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Reiſe um die Welt. 


In Elberfeld ſpielte kuͤrzlich ein Herr Roͤder 
den Hamlet. Er wurde gerufen und ſagte: Ich danke 
Ihnen, anweſende Theaterfreunde, daß Sie mich begriffen 
haben! — Uns iſt eine ſolche Atroganz unbegreiflich. Der⸗ 
ſelbe Couliſſenreißer Röder ſpielte vor einigen Jahren in 
Poſen den Said (Herr und Sklave). Er ward nicht ge⸗ 
rufen, ließ jedoch den Vorhang aufziehn, trat vor und ſprach: 
Wenn Sie mir auch Ihren Beifall nicht ſchenken, fo ver: 
ſagen Sie mir wenigſtens Ihr Mitleid nicht, mit ſolchen 
Stuͤmpern ſpielen zu muͤſſen! 

In Brunn iſt ein neues Luſtſpiel: „Der arteſiſche 
Brunnen“ gegeben worden. Wuͤrfe man die Mehrzahl der 
neueſten Bearbeitungen nach dem Franzoͤſiſchen hinein, die 
mit Recht ſo heißen, weil ſie immer ſogar dem flauen Fran: 
zöfifhen nach ſtehen, es würde dieſer arteſiſche Brunnen 
unerſchoͤpflich an Waſſer fein, und jene Stuͤcke dürften einige 
Tiefe gewinnen. PEN er 

*Die hohe Ariſtokratie Londons kann es der Kb: 
nigin nicht verzeihen, daß ſie mit Rubini und Lablache vor 
ihrem Hofe fang, Man laͤßt ſogar eine gewiſſe Lady Fol⸗ 
gendes ſagen: Rubini iſt freilich ein Koͤnig des Geſangs, 
allein bisher pflegte dieſer Monarch von den gekroͤnten Haͤup⸗ 
tern noch nicht als Ihresgleichen behandelt zu werden, und 
man hoͤrte nicht, daß es dem Kaiſer Nikolaus eingefallen 
ſei, mit Dem. Taglioni auf dem Hofballe eine Maſurka 
zu tanzen, obwohl ſie die Koͤnigin des Tanzes iſt. Moͤg⸗ 
lich, daß Oxford blos darum auf die Königin ſchoß, weil 
ihm ihre Stimme und Schule nicht gefaͤllt, denn Koͤnige, 
die ihre Rolle nicht gut ſpielen, werden durch Kugeln 
ausgepfiffen. 

„ Tragödie kommt von dem griechiſchen zo«yog, 
Die richtige Ableitung beweiſen die 


zu deutſch: Bock. 


meiſten neuern Tragiker, die mit ihren Dramen nur 
Boͤcke ſchießen. g 

*,* Seitdem in Strasburg ein Monument für Guten⸗ 
berg ſteht, ſagen die Franzoſen unbedingt, die Buchdrucker⸗ 
kunſt fei eine franzoͤſiſche Erfindung. Die Franzoſen wer⸗ 
den ihre Arroganz noch ſo weit treiben, daß ſie am Ende 
in ihren Journalen ausſchreiben: „Nach alten Quellen, die 
wir aufzufinden fo gluͤcklich waren, war es ein Franzoſe, 
der die Welt erſchuf!“ f 

In Naſſau liegt ein Dorf mit Namen Dorns⸗ 
haufen, in welchem nur Franzoͤſiſch geſprochen wird, obgleich 
die deutſche Sprache uͤber funfzig Stunden in der Runde 
herrſcht. Das Dorf wird von Nachkommen der von Lud⸗ 
wig XIV. verwieſenen proteſtantiſchen Familien bewohnt, 
denen damals dieſes Dorf angewieſen wurde. Sie blieben 
da, fie und ihre Nachkommen, und zwar völlig franzoſiſch, 
denn fie verheiratheten fich ſtets untereinander, und die ſchoͤne 
franzöſiſche Sprache des ſiebenzehnten Jahrhunderts findet 


ſich bei ihnen noch in der urſprünglichen volligen Reinheit. 
In phyſiſcher Hinſicht freilich ſieht es mit den Leuten nicht 
glaͤnzend aus. Die Deutſchen in der Umgegend ſollen ſagen, 
wenn ſie dieſes Dorf beſuchen wollen: „Wir gehen zu den 
Buckeligen.“ Und man ſieht allerdings nirgends mehr Ver⸗ 
wachſene und Buckelige, als in dieſer Gegend. Die Leute, 
die ſich nie mit Andern vermiſchten, ſind ſchwaͤchlich und 
rhachitiſch wie die ſpaniſchen Adeligen, die fi ebenfalls nur 
unter einander verheirathen. Die Familien in Frankfurt 
a. M. nehmen gern Dienſtmaͤdchen aus Dornshauſen, da⸗ 
mit ihre Kinder Franzoͤſiſch lernen. 

** Man hat feit Kurzem angefangen, die Früchte 

der wilden Kaſtanien mit Nutzen beim Waſchen als Seife 
anzuwenden. Das Verfahren iſt ſehr einfach. Die reif 
abgefallenen Kaſtanien werden rein abgeſchaͤlt, und der weiße 
Kern in einem Moͤrſer zerſtoßen. Das Mehl wird auf die 
Flecken der Waͤſche geſtrichen, und dieſe verſchwinden beim 
Waſchen voͤllig. 
„e Was doch Alles zu einem Handelsartikel wird! 
In Frankreich verkauft man ſogar die Kranken. Herr Chevd 
bietet zwar nicht eine „ſchoͤne Auswahl,“ ſondern blos eine 
ſehr gute Kundſchaft von Kranken, die 6 bis 7000 Fr. 
eintraͤgt, in der Naͤhe von Paris, zum Kaufe an. 

„ Auf Wangeroge, einer Oldenburgiſchen Babes 
Anſtalt, haben die Hazardſpiel-Bankiers recht paſſende Na⸗ 
men. Der Herr heißt „Habicht,“ der Bankier „Greif.“ 
Die Pointeurs ſind uͤberall — Geprellte. 

Das ſchrecklichſte Weltereigniß waͤre, wenn es 
Mode wuͤrde, wahrhaft gemuͤthlich und geiſtreich zu ſein. 
Da muͤßten vorher erſt kuͤnſtliche Herzen und eine neue 
Gehirnſubſtanz erfunden werden. ; ; 

„ In Sibirien find neue Bergwerke entdeckt, und 
deswegen einige neue Revolutionen für noͤthig befunden 
worden, um die gehörige Anzahl von Arbeitern zu be⸗ 
kommen. 5 3 5 9 

„ Die Koͤnigsberger Zeitung No. 207. vom 4. 
tember 1840 enthält folgende Anzeige: Unerhoͤrt 0 
Annonce, glaubwuͤrdig wie ein Wunder aus dem Gebiete 
der Natur. Unterzeichneter empfiehlt hiemit fein allergroß⸗ 
artigſtes Lager von Galanterie-, Bijouterie-, Parfüͤmerie⸗ und 
Gußeiſen⸗Waaren, welche er ſaͤmmtlich durch feine Com— 
miſſionaire direkt aus den erſten Fabriken von China, Ma⸗ 
rocco, Groͤnland und Neuſeeland bezieht, und verkauft, um 
zu räumen, vieles ſofort mit Schaden, namlich 99 pro Gent 
unterm Fabrikpreis, welches man glauben muß, um es zu ſehen. 
Carl Simsky, Chef der allergrößten, allereleganteſten und 
allermodernſten Haupt-, Civil- und Militair⸗, Herren- und 
Damen-, Bijouterie, Galanterle⸗, Parfümerie- und Gußeiſen⸗ 
Waaren⸗Handlung und Fabrik, auch arliste en nil de fer, 
ami de la raison, Steindammer Brücke No. 43. 


Hierzu Schaluppe. 


(Dampfbost. 


Am 29. September 1840. 


Schaluppe zum 


M 117. 


— — 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


An die reſp. Abonnenten des „Dampfboots“ und der „allgemeinen 
politiſchen Zeitung für die Provinz Preußen“. 

Da der Schluß des Quartals herannaht und die Koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fort— 
ſetzungen von Zeitſchriften beſtellen duͤrfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſenten 
bereits wirklich erneuert worden iſt, fo erlaube ich mir, damit keine Lücke in der Zuſendung ent— 
ſtehe, diejenigen reſp. auswärtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht erneuert 
haben, fo wie diejenigen reſp. Perſonen, welche neu einzutreten wuͤnſchen, an gefällige Entrichtung 
des Abonnements-Betrages fürs vierte Quartal d. J., bei dem Koͤnigl. Poſtamte ihres Wohn— 


ortes hiermit ergebenſt zu erinnern. 
Den . 
Ende dieſes Monats zugeſchickt werden. 


bieſigen reſp. Quartal⸗Abonnenten werden die Abonnements» Karten noch vor 


Der Abonnements-Betrag fürs Dampfboot iſt pr. Quartal 22 ½ Sgr. 


Fauͤr die hieſigen reſp. 
1 Thlr. 5 Sgr. pr. Quartal. 


Mein Freund. 
Ein Raͤthſel mit gleich beigefuͤgter Löfung. 
Von E. Straube. 


Ich habe einen Freund, einen recht innigen, verlaͤß⸗ 

lichen und verſchwiegenen Freund, den Vertrauten meiner 
geheimſten Geheimniffe, den ſtillen Zeugen all’ meiner Freuden 
und Schmerzen, den Mitwiſſer a? meiner Erlebniſſe; — 
es iſt ein Freund, wie keiner auf Erden! 
Ich vernachlaͤſſige ihn vom Morgen bis in die Nacht; 
obwohl er mein immerwährender Stubengenoſſe iſt, wuͤrdite 
ich ihn doch nur ſelten eines Blickes, und dennoch bleibt er 
unbeirrt in ſeiner ſtandhaften Freundſchaft und laͤßt ſich 
durch meine Achtloſigkeit in keiner Weiſe anfechten. 

Ich laſſe ihn an faſt keinem meiner Genüſſe Theil 
nehmen, hoͤchſtens qualme ich ihm, wenn der Schlaf mich 
flieht, den Kopf mit Cigarrenrauch voll oder leſe ihm die 
Langweiligkeiten irgend eines Buches neueſter Gattung vor; 
im Uebrigen ſchmauſt er nicht, pokulirt er nicht, pointirt er 
nicht mit mir und weicht nicht von ſeiner Stelle, außer ich 
verändere meine Wohnung, oder ich bin genoͤthigt, ihn tüchtig 
zu — putzen. Er läßt ſich ſtoßen, ſchlagen, treten und 


für die Zeitung iſt pr. Quartal 1 Thlr. 11½ Sgr. 
Abonnenten des Dampfboots aber koſtet die Zeitung nur 


er Verleger. 


kommt nicht ſo leicht aus ſeiner ruhigen Faſſung; ſeine ge⸗ 
heime Rache iſt indeſſen doch nicht ohne Unannehmlichkeit, 
denn bisweilen ſchon, wenn ich gar zu ſtuͤrmiſch uͤber Ent⸗ 
würfe und Ideen, z. B. zu einem neuen Theater, bruͤtete, 
hat er mich und meinen Plan durchfallen gemacht. 


Meines Freundes gute Eigenſchaften ſind jedoch bei 
Weitem die uͤberwiegenden, weßhalb es mir Niemand ver⸗ 
uͤbeln mag, wenn ich ihm eine recht ernſte, aufrichtige Lob: 
rede halte. Zu dieſem Behufe werde ich wohl mein ganzes 
Tagewerk muſtern muͤſſen: 

Ich erwache; mein erſter Blick fallt auf den Freund, 
welchem mein Schlaf in der That ſehr angelegen ſein muß; 
weil er ſelbſteigen all' die Kiffen, Unterbetten und Decken trug, 
die zu meiner Bequemlichkeit nothwendig ſind. Laͤgen wir 
noch, wie weiland unſere Altvater, auf Baͤrenhaͤuten, ich 
glaube wahrhaftig, mein armer Freund wuͤrde ſich, mir zum 
Frommen, auch mit einer ſolchen gutwillig bepacken laſſen. 

Endlich habe ich mich genugſam gedehnt, ſpringe auf, 
kleide mich an, fruͤhſtuͤcke, rauche, beginne mein Tagewerk, 
gehe, komme, eſſe, trinke, arbeite, unterhalte mich, ſchwaͤrme, 
traͤume, idealiſire und — radotire; — mein Freund ſteht 
in ſeinem Winkel, ein Wahrzeichen menſchlichen Undankes 
— kaum ein Blick ſagt ihm, daß er in meinem Ange⸗ 


— 946 — 


denken lebe, und wenn's gut geht, mache ich ihn allenfalls 
zum Garderobediener, welcher meinen Hut und meine abge⸗ 
legten Kleider bewahrt. Unverdroſſen thut er Alles, was ich 
will, duldet er Alles, was ihm auferlegt wird. 

Das Geſurre des Tages oder irgend eine Unannehm⸗ 
lichkeit hat mir Kopfſchmerz zugezogen, — nun endlich fällt 
es mir ein, an meinen Freund zu denken; ich fluchte in 
ſeine Arme, er nimmt mich ſchmiegſam und ſchweigſam auf, 
wie man es jedem Leidenden thun follte, — lullt mich in 
Schlummer, und wenn ich erwache, iſt mir wieder wohler, 
mein Kopfweh verſchwunden, und zum Danke — laß ich 
abermals den Treuen ſtehen und komme erſt ſpaͤt des Nachts 


wieder zu ihm zuͤruͤck, um ihn abermals mit meinen Sorgen 


und Aergerniſſen heimzuſuchen und ihm abermals den Kopf 
vollzuſchmauchen. Undank iſt Weltlohn?s g 

Am wichtigſten wird mir mein Freund, wenn ich 
krank werde; dann umſchlingt er mich mit einer Innigkei 
und Warme ohne Gleichen; feine treue Beharrlichkeit iſt 
ſo groß, daß er ſich bisweilen, wenn ich — ein wahres 
Ungeheuer von Undank — ihn ſtörriſch von mit zu 
ſtrampfen ſuche, mit Gurten an mich feſſeln läßt; er achtet 
es nicht, wenn ich ihn mit haͤßlicher, wohl gar anſteckender 


Transpiration moleſtire oder ſelbſt gefaͤhrde, er duldet Alles, 


Alles mit beifpielhafter Hingebung und läßt mich nicht eher 
von ſich, als bis ich wieder geneſen bin und — abermals 
nichts Angelegentlicheres kenne, als den Freund, den Pfleger, 
den Hüter, den Waͤrter, den Retter mit einer Eilfertigkeit 
zu fliehen, die man himmelſchreiend nennen wurde, wenn 
es nicht leider alle Menſchen eben ſo machten. f 


Ach! und wenn der. Nabenfittig des Kummers mich 
umſtirrt und das Ameiſenheer der Sorgen prikelnd in meinen 
Nerven, in jeder Fiber zuckt, ach, wo wäre ich dann, wohin 
Eime ich, ohne meinen Freund! — Ruhelos wälze ich mich 
in ſeinen Armen hin und her; waͤren ſie Eiderflaum, ich 
wuͤrde ſie in Neſſeln verwandelt glauben; waͤren ſie mit 
einer Eisdecke vom Hekla überkruſtet, ich wurde fie für 
Feuerſchlangen der Hoͤlle anſehen; aber mein Freund ſchlingt 
ſie und preßt ſie mit der Beharrlichkeit einer Mutter um mich 
und blättert fo lange in dem Herbarium meiner Gedanken, 
bis er das ſchmerzſtillende Kraut Nepenthe oder ein Paar 
Mohnkoͤrner gefunden hat, oder bis es ihm gelungen iſt, 
mit dem Moſesſtabe der Hoffnung, des Gottvertrauens, 
den Quell der Thraͤnen aus meinem Auge zu locken. 
Oh wie viel leiſe, dumpfe Seufzer, wie viele ſtille Thraͤnen 
hat mein Freund empfangen und getrocknet; wie viel un⸗ 
fhägbare Wohlthaten hat er auf mein Haupt gehaͤuft, wie 
vielen Jammers verſchwiegener Zeuge iſt er geweſen und 
hat ihn bei ſich behalten, ihn zuerſt im ſtummen Buſen 
gehegt, hat keinen Anſpruch auf meine Freuden erhoben, 
aber jeglichen Schmerz mit mir getheilt und iſt ſich immer 
gleich, immer ſtaͤtig, immer duldſam, immer verſchwiegen 
und immer bereitwillig geblieben! Er iſt, ich wiederhole es, 
er iſt ein Freund, wie keiner auf Erden, und ich wünfche 
mir, fo oft mir die Erkenntniß feiner Verdienſte aufgeht, 
nichts Beſſeres, als einſt in feinen Armen heiter zu ſterben. 


—TTT—T—T0—0—0—— . —.—ů——rßv—rvrð.«ꝛP—j ̃ . — 


Wenn Ihr etwa den Freund von der Beſchrelbung 
noch nicht erkannt habt, ſo will ich Euch ſeinen Namen 
ſagen, damit Ihr ihn — denn Ihr beſitzt ihn Alle — 
nach Gebühr ehret und liebt. Dieſer ſtandhafte, oft ver— 
nachlaͤſſigte und fo uͤberaus mit unſeren Angelegenheiten 
geplagte, treue, treueſte Freund — iſt das Bett. 


N. 


& aj n ten fracht. 


— Mehre Unglücksfälle bezeichnen den Ablauf der letzten 
Woche. Zuerſt verunglückte am Sonntage Abends, waͤh⸗ 
rend des Gewitters, der Hauszimmergeſell P., ein ſchon bee 
jahrter Mann, in feinem Berufe als Mitglied der Geſellen⸗ 
ſchaft, indem er einem kranken Mitbruder ſeinen woͤchent⸗ 
lichen Vetrag an Krankengeld aus der Geſellenlade uber. 
bringen wollte, ohnweit der Salvatorbruͤcke in der Radaune 
und iſt, aller Nachſuchung ungeachtet, bis heute noch nicht 
aufgefunden werden. —' Am Montage früh fiel ein junger 
Maurer⸗ Handlanger von 16 Jahren von dem an einem 
Speicher unweit det grünen Brücke im vierten Stock ers 
richteten Gerüſte herab und endete ſein Leben auf eine hoͤchſt 
ſchauderhafte und bedauernswerthe Art. Wenn jemals eine 
ſtrenge Unterſuchung über Fabrläßigkkeit in ſolchen Fällen 
nothwendig ſein duͤrfte, ſo bietet der vorliegende Fall hierzu 
ganz befondere Gelegenheit dar; denn nach der Meinung 
Bieler übertraf dieſer Fall jeden Grad dieſer Art, — Am 
Mittwoch Nachmittags ſtuͤrzte ein Familienvater von mehren 
Kindern, der auf einem Galler befchäftigt war, nahe der 
Legan von demſelben in die Weichſel und ertrank. — Am 
teten Sonntage wurde ein Knabe von 11 Jahren von 
einem herrſchaftlichen Kutſcher in der Langgaſſe uͤbergefahren, 
und ſollen beide Füße zerbrochen worden ſein. Nach dem 
Berichte mehrer Augenzeugen ſoll der Kutſcher an dieſem 
Unglücke — abgerechnet, daß er etwas ſchnell gefahren, was 
ſich dieſe betreßten Herren, vermöge ihrer hohen Stellung, 
in der Regel ſehr gern erlauben — wenig Schuld haben. 

— Der als Wächter im Garten des Armenhauſes zu 
Pelonken fungirende Pflegling Piltz, wurde in der Nacht 
vom 21. zum 22. c. von zwei über den Zaun geſtiegenen 
Kerlen furchtbar gemißhandelt, ſo daß derſelbe nur mit vieler 
Anſtrengung das Haus erreichen und in Sicherheit gebracht 
werden konnte. Wahrſcheinlich war beabſichtigter Obſtdieb⸗ 
ſtahl die Veranlaſſung hierzu. 


— Here Loͤffler hat kuͤkzlich ſieben Mat auf dem 
Theater zu Königsberg gaſtiet. Seine letzte Rolle war: 
Eugen Aram. Nach beendigter Vorſtellung hervorgerufen, 
tönte ihm ein allgemeines „Hierbleiben“ entgegen. Herr 
Löffler bat jedoch bereits Königsberg verlaſſen, um auf 
der Königäftädter Bühne zu gaſtiren. 


— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Privat⸗Auction in Königsberg in Pr. 5 

Montag, den 5. October 1840, Morgen 

9 Uhr, Nachmittags 3 Uhr und die folgenden 

Tage ſollen Unterhaberberg Nr. 12, in der bisherigen Hof⸗ 
Poſthalterei: 

60 brauchbare und gut erhaltene Zugpferde in den 
Großen von 5 F. 1 3. bis 5 F. 6 3.5 ferner 30 theils 
in C, theils in Druckfedern ruhende, ganz und halb ver— 
deckte, 6⸗, 4 und 2ſitzige, mit gelben und Neuſilber⸗ 
Beſchlaͤgen gut erhaltene Tafelwagen mit eiſernen Achſen, 
Rohrbuchſen und Sandkoͤrben; ferner: offene, in Druck⸗ 
federn ruhende Tafel- und Korbwagen; offene Kaleſchen; 
4 und 2uaͤdrigel, ſehr leichte Tafelwagen auf der Achſe; 
Paketwagen, 4⸗ und 2fpännig zu fahren, die beſonders 
für die Herren Gutsbefiger und Kaufleute ſehr zweck⸗ 
maͤßig fein dürften; verdeckte große Wagen, auf der Achſe 
ruhend Waſſer⸗ und Leiterwagen; 20 offene und verdeckte, 
6⸗, 4⸗ und 2ſtzige, mit feſten und abnehmbaren Verdecken 
verſehene Tafel- und Korbſchlitten; offene, ſehr große Paket⸗ 
ſchlitten, 4 und 2ſpaͤnnig zu fahren, die ebenfalls für die 
Herren Gutsbefiger und Kaufleute ſehr zweckmaͤßig nd; 
Unterſatz- und Holzſchlitten. 

Saͤmmtliche Wagen und Schlitten ſind mit gelben 
und blauen, gut erhaltenen Farben lackirt und geſtrichen 

und find ihres feſten guten Baues wegen ſehr zu empfehlen. 

Kummet und Bruſtgeſchirre, Halfterzaͤume, lederne 
Leinen, Halskoppeln, Stallhalfter mit doppelten Ketten, 
Siehlengeſchirre mit gelben, ſehr gut erhaltenen Beſchlaͤgen 
nebſt Zaͤumen mit Augenklappen, neue und alte Reitfättes 
nebſt Zubehör, Steuer- und Holzketten, Glockengelaͤute, 
Wildbahnstaue und Ketten, gelb geſtrichene Vorderbracken 
und Schwengel, Putzzeuge, Reiſekoffer und Wagenlaternen, 
vorräthige, gelb geſtrichene Wagenraͤder, Speicherſaͤcke, 
weiße und gruͤne Fliegennetze, weiß leinene und roth wol⸗ 
lene Pferdedecken, Hechſelladen, Stalleimer, Stall⸗Lampen, 
Heu: und Strohgabeln, Futterkaſten nebſt Koͤrben, eine 
Partie Reif⸗ und anderes brauchbares Eiſen 

oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 


Von dem hellen ſchoͤnen venetianiſchen Roth zum An⸗ 
ſtreichen der Häufer, Zäune x. habe ich empfangen und vers 
kaufe den Centner à 8 Thlr., das / à 2½ Sgr. 

J G. Werner, Fiſchmarkt, am Haͤkerthor Nr. 1496. 


Mit dem 15. October beginnt mein Winter⸗Curſus 
im Geſang⸗Unterricht. Damen und Herren, ſo wie Maͤdchen 
und Knaben, die daran Theil zu nehmen wünſchen, koͤnnen 
ſich bei mir des Morgens vor 8 Uhr und des Mittags 
zwiſchen 1 und 2 Uhr Hundegaſſe Nr. 315 melden. 
H. Kotzolt. 
Danzig, den 25. September 1840. 


Deu und Verlag von Br, 


In der hieſſgen Königlichen Provinzial⸗Gewerbeſchule 

beginnt der Winter⸗Curſus: 
Montag, den 5. Oktober. 
f Profeſſor Anger, 
Direktor. 

Die Direction der Dampf⸗ 
„ Schiffahrts⸗Geſellſchaft zu Koͤnigs⸗ 
berg hat mich beauftragt, den reſp. 
- = En Paffagieren, welche am 12. d. M. 
mit dem Dampfſchiff „Gazelle“ die Reiſe von Königsberg 
nach Danzig machen wollten, wegen der nothwendig gewor⸗ 
denen Abkuͤrzung der Reiſe, eine Ruͤckzahlung zu machen 
und zwar fuͤr den erſten Platz 1 Thlr. 10 Sgr. und fuͤr 
den zweiten 1 Thlr. pro Perſon. Da nun der Wohnort 


mehrerer der reſp. Paſſagiere unbekannt iſt, ſo finde ich mich 


veranlaßt, den mir gewordenen Auftrag hiemit zu veroͤffent⸗ 
lichen und die reſp. Betheiligten hiedurch aufzufordern, die 
vorgenannte Verguͤtigung von mir in Empfang zu nehmen, 
und zwar innerhalb 4 Wochen, indem alsdann die Mech 
nung geſchloſſen wird. J. F. Hein, Schiffs⸗Abrechner. 
Den 26. Septbr. 1840. Brodtbaͤnkengaſſe Nr. 670. 


Alten guten Rheinwein, Laubenheimer 10 
und 15 Sgr., Nierenſteiner 25 Sgr. die Flaſche 
Ii verkauft J. G. Werner, Fiſchmarkt, am Haͤker⸗ 

hör Nr. 1496. 


Guten Bischof, die Flasche zu 10 Sgr., em 
pliehlt Bernhard Braune. 


Verschiedene Sorten Thee, als: Pecco-, Congo-, 
Kalserblumen-, Gumpowder-, Imperial-, Heysan- und 
Heysanchin-Fhee empfiehlt billigst - \ 

33 . Bernhard Braune. 
Langgaſſe Nr. 526 iſt eingetretener Umſtaͤnde halber 
die Saal: Etage zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


— 


> Die Fleisch⸗Poͤkelungs⸗Anſtalt hiefelbſt wird 
Doom 20. October d. J. ab wieder fette Schweine 
kaufen, und dafur in Verhaͤltniß der Qualität 
gute Preiſe bewilligen. 

Danzig, den 23. September 1840. 


Auftrage für die deutſche Lebens⸗Verſtcherungs⸗Ge⸗ 3 
ſllſchaft in Lübeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 
von W. F. Zernecke. 


Sam. Gerhard. 
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| Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch, und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beladen. 
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Bei Otto Model in Brauns berg erſchien 
ſo eben: 


Jung, Dr. . Königsberg in Preußen 
und die Ertreme des dortigen Pietismus. 
8. geh. 20 Sgr. 


Eine Schrift uͤber Königsberg in Preußen wird jedem ge⸗ 
bildeten Deutſchen um ſo intereſſanter ſein, als dieſe Stadt aufs 
neue dadurch in ein volles Licht tritt, daß daſelbſt gegenwartig 
ein König. feine Huldigung empfängt, an den ſich die ſchoͤnſten 
Hoffnungen Enüpfen, die bereits begonnen haben in Erfüllung 
zu gehen. Wir glauben aber die angezeigte Schrift ihrer nahern 
Tendenz nach am beſten auf die Weiſe zu empfehlen, daß wir 
uns kurz über ihren Inhalt verbreiten. 


Der Verfaſſer giebt uns J) die umriſſe einer Culturgeſchichte 
Koͤnigsbergs während der Zeit von Kant bis auf die Gegenwart; 
2) eine Darſtellung und Kritik des Ebelſchen Pietismus, wie 
derſelbe mit dem Pietismus überhaupt in Verbindung ſteht. — 
Im erſten Theile begegnen wir unter andern Männern, wie 
Kant, Hippel, Hamann, Herder, Werner, Hoff⸗ 
mann, Lewald, Scheffer, Krug, Herbert, Dinter, 
Olshauſen, Kaͤhler, Lehnardt, Borowski, Roſenkranz. 
Beſonders ausführlich laͤßt ſich der Verfaffer über Herbert ver⸗ 
nehmen. Die Königsberger Zuftände werden ſowohl in Beziehung 
auf die einzelnen Bildungs⸗Inſtitute, als auch in Bezug auf die 
Einwohner und die jetzige Zeit überhaupt in der mannigfaltigſten 
Weiſe beſprochen. Der Verfaſſer weiſt uns wieder und wieder 
nach, welch eine große Bedeutung Koͤnigsberg fuͤr die geſammte 
deutſche Bildung hat, indem er das bereits Geleiſtete in ſeinen 
einzelnen Richtungen uͤberſchauen läßt, wie er auch darauf hin⸗ 
weiſt, was noch zu wuͤnſchen uͤbrig iſt. — Im zweiten Theile 
nun wird uns diejenige Geſtalt des Pietismus vorgefuͤhrt, die in 
neueſter Zeit als Ebelſche Lehre ſo viel Aufſehen erregt hat. 
Der Verfaſſer charakteriſirt das Weſen des deutſchen Pietismus, 
und giebt damit zugleich Grundlinien zur Geſchichte deſſelben. 
Er zeigt uns die Stelle, weiche im Pietismus dem Ebelianismus 
gebührt, und läßt uns dieſen Schritt für Schritt bis in feine 
grellſten Ausartungen begreifen. Ueberall wird hingedeutet auf 
die große Veraͤnderung, welche, zum Theil durch Strauß veranlaßt, 
der Theologie bevorſteht. Auch in dieſer Hinſicht ſcheinen uns 
die auf einander folgenden Theſen, welche der Verfaſſer für eine 


Zukunft der Theologie giebt, ſehr merkwürdig zu ſein. Kurz wir 


erhalten nicht nur eine äußerliche Herzählung der Ebelſchen und 
pietiſchen Lehre, ſondern eine Kritik ihrer Principien und Con⸗ 
ſeguenzen, vom Standpunkt einer Philoſopyie, welche nirgend 
Partei nimmt, und überall den ideellen Fortſchritt feſt 
im Auge behalt. ueberhaupt dürfte: dieſer zweite Theil auch 


deßhalb jetzt von größter Wichtigkeit fein, da wir naͤchſtens die 


Dogmatik von Strauß erhalten, mit der ſich vielleicht die 
in unſerm Buche angedeutete neue Epoche der Theologie 
von der Philoſophie aus vollends datirt und abſchließt. — 
Außerdem weiſen wir noch vorzugsweiſe auf das hin, was der 
Verfaſſer in der Vorrede uͤber Oeffentlichkeit und Lite⸗ 
ratur ſagt. Und fo ſei dieſe Schrift aufs Belle den Deutſchen 
empfohlen! 0 a j 


B 


1 


raunsberg, Anfangs September 1840. 
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In Baumgärtner's Buch 
Leipzig ſind jetzt erſchienen: 
WMmalie Winter, 
Memoiren einer Berliner Puppe 
fuͤr Kinder von fuͤnf bis zehn Jahren und fuͤr 
deren Mütter, Mit 6 illuminirten Kupfern. 
gr. 12. Eleg. carton. 20 Sgr. 


Mmalie Winter, f 

Memoiren eines bleiernen Soldaten 
fuͤr Knaben von acht bis zehn Jahren. Mit 6 
illum. Kupfern. gr. 12. Eleg. carton. 20 Sgr. 


M. Roſenmüller, 
Mitgabe fuͤr das ganze Leben 
beim Ausgange aus der Schule und Eintritt 
in das bürgerliche Leben am Tage der Con— 
firmation der Jugend geheiligt. Zehnte 
Auflage. Durchgeſehen, berichtigt und 
vermehrt von Chr. Niemeyer. Mit 2 
ſchoͤnen Stahlſtichen. 8. in eleg. Umſchlag 

carton. 20 Sgr. 


So eben iſt erſchienen: 

Allgemeine faßliche Beſchreibung zur 
Herſtellung galvaniſcher Kupfer⸗ 
ſtiche und zur Darſtellung von Copien gra— 
virter Kupferplatten, ſo wie bronzener Me⸗ 
daillen, nebſt genauer Angabe, ſich auf eine 
faſt koſtenloſe Art den dazu noͤthigen Ap— 
parat ſelbſt fertigen zu koͤnnen. 8. br. 
Leipzig bei Polet. Preis 10 Sgr. 
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Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
Pirolle: Praktiſche Anweiſung zur Cultur der 
8 (Dahlia). Nebſt mannigfachen Belehrungen und 
intereſſanten Rotizen über dieſelben. Aus dem 

Franzoͤſiſchen. gr. 8. geh. Preis 20. Sgr. 
Pirolle's Schrift über die Cultur der Georginen übertrifft 

Alles, was wir bis jetzt darüber beſitzen; denn auch Paxton's 

Abhandlung genügt nicht mehr, da die Cultur dieſer allgemein 

beliebten Blumenſtaude noch immer im Fortſchreiten begriffen iſt. 


Gegenwärtige Monographie duͤrfte daher allen Blumenzüchtern 
und Gartenbeſitzern eine ſehr erfreuliche Erſcheinung fen 


handlung in 


. 


